
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 44

Artikel: Sterbefest

Autor: Hess, Jacob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645500

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645500
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 605

Coba»See. 1380 Quadratkilometer grofi.

fersen urtb unterbrüdten Sd)Iud)3ern
auf meine beforgten fragen nach

ibrem SBoblergeben TOtroort gab,
erfannte id), baff ber TOfer fid) im
®runbe ifjrer Seele 3u löfert begann.
LInb eines 2Ibenbs trat icb, um ibr
bie innere iRuhe 3U geben, mit bem

Sntfcblufe oor fie bin: „3cb bleibe bei
bir Simujab, foiange id) lebe!"

Da 30g fie mit beiben Dänben mei»

nen Sopf 3U fid) herab, füfete mid)
auf bie Stirn unb flüfterte mir mit
fd)mcr3oer3errtem Ton ins Dbr:
„Siebes tger*3, nur fo lange i d)

lebe! Dann bin id) getroft."
Unb als id) ibr oorfdjlug, unferc

®eroiffensebe nun enblid) burd) bas
Stanbesamt — es brauchte jebt nur
eine Tagereife 311 einem foldjen —
beftätigen 311 laffen, fagte fie ernft
unb gefaxt: „Stein, liebes Der3; es

bleibe, roie es ift. 3d) babe mid) bc=

raten laffen. Die fianbesamtlidje ®be=

fdjliebung mürbe bir megen bes bei
uns geltenben SRutterredjts nadj mei»

nem Tobe fdjroere unb roeitgebenbe ijSflidjten gegenüber
meinen 35erroanbten auferlegen. Das mill id) niibt. Srei
follft bu beinen 2Beg geben tonnen, roenn idj nidjt mebr
ba bin... Du baft micb gerettet, unb i d) füllte bir Steine
oor bie ^üfje legen?"

3d) muffte, baff ber Selbftoerleugnung, bie in biefen
SSorten lag, ibr etnftigeS Verhalten entfpredjen mürbe,
unb gab ibnen feine roeitere golge. 2öas balf es uns,
über bas Tragifcbe meitausfdjauenbe ^Betrachtungen an3u=
ftellen, bie gefdjaffen maren, uns beiben bie füffe ®c=

genroart 3U oerbittern? Sollte ict) Simujab roe'bleibig unb
melandfolifd) madfen burcb ben beftänbigen ülusblid auf
unfere Trennung unb baburd) ibre Statur unb ibren (££ya=

rafter erfdjüttern, bis er serfiel? 3bre Seelengröfee gab
mir felber Salt unb geftigfeit.

2Bas aber burd) fRedjt unb ®efeb georbnet roerben
fonntc, bas follte gefdieben. So brang id) ihret» unb unferes
Sobncs megen in fie, Dietbelm oor bem bollänbifdjen 33e»

amten mir 3u übertragen, bamit er burd) einen gefeblidjen
TO meinen Stamen befäme unb einft mein redjtmäfciger
(Erbe mürbe. Der Sobn aber mar bas natürliche unb hei»

lige 23anb, bas ben ®ater an fie felber feffelte. Sie ftanb
3um 3roeitenmal oor bem Sßerluft eines Sinbes, bas biesmaf
aud) ben SSater mit» unb oon ibr losrif). 3d) fonnte es

ibr nicht oerargen, bah fie fid) lange meigerte, Dietbelm
ab3utrcten, unb es ftets hinausfdjob, ba ba3u immer nosb

Seit fei.

3d) fab, mie fie mit fid) fämpfte unb roie ibre Seelen»

not, gefteigert burd) ibr förpcrlidjes Seiben, bas burd) bas
Surüdbämmen bes Slftbmas immer beutlidjer attfdjroolt, an
ibrem Sebensmarfe seprte. Der ©ebanfe an bas ©lüd ihres
Sinbes unb bie lleberlegung, bab es unter meiner Obhut
beffer oerforgt fei als unter ber ibrigen, ba biefc burcb ein

büfter oerfdfleiertes Sdjidfal gefäbrbet fibien, reiften all»

mäbtid) 3ur ©infidjt, bab bes Sinbes geiftige TOIagen einer

®r3ief)ung unb TOsbilbung beburften, roefcbe fie ibm in
ibrem SJtutterlanbe nicbt oermitteln fonnte. Deffen mar fie

fidjer, bab id) alle SJtittel aufroenben mürbe, um aus unferm
Sinbe bas ïïefte 3U machen, unb fo fiegte benn nacb einem

langen unb harten Kampfe bes felbftfüdjtigen Degens mit
bem ®Iüd bes angebeteten Sinbes bie IXneigennübigteit ber

SJtutter. giir meinen Summer blieb fie aud) nidjt blinb unb

erflärte fid) enblid) bereit, bas Sinb ab3utreten; nur bebürfte
fie nod) eines Urlaubs in ihre Deimat, um fid) nadj ben

SJtöglicbfeiten einer fpäteren Stieberlaffung 3u erfunbigen.

(Scbfufj folgt.)

— —

Sterbefeft.
®ebüfcb unb Siebenfronen
Spiegelt bie Dämmerflut.
®eroaltige ftßipfel thronen
3n Spätberbftfarbenglut.

Die ©lätter alle feiern
Sdammenb ihr Sterbefeft;
9tod) brid)f aus 2BoIfenfd)Ieiern
©in Sommerfonnenreft.

Sie foften bie lebten Strahlen,
23alb finb bie 23ed)er leer.
Schon fcbmebt über Dügeln unb Talen
Der 2tbenb fdjattenfcbroer.

5tuf einmal fdyaubert alle,
Salter mirb plöblid) bie Suft.
2lus unfidjtbarer Dalle
SBebt ®rabesmoberbuft.

Die 23Iätter entfärben fid) graufenb,
Trunfen unb fterbebang,
Denn fernher fchüttert braufenb
Der SBinterfturmgefang.

Sacob Deb-

IN lckdU) KILO K05

Pobs-Zee. 1ZSV Susciräüometer grost.

Herzen und unterdrückten Schluchzern

auf meine besorgten Fragen nach

ihrem Wohlergehen Antwort gab,
erkannte ich, daß der Anker sich im
Grunde ihrer Seele zu lösen begann.
Und eines Abends trat ich, um ihr
die innere Ruhe zu geben, mit dem

Entschluß vor sie hin: „Ich bleibe bei
dir Simujah, solange ich lebe!"

Da zog sie mit beiden Händen mei-
nen Kopf zu sich herab, küßte mich

auf die Stirn und flüsterte mir mit
schmerzverzerrtem Ton ins Ohr:
„Liebes Herz, nur so lange ich
lebe! Dann bin ich getrost."

Und als ich ihr vorschlug, unsere

Gewissensehe nun endlich durch das
Standesamt — es brauchte jetzt nur
eine Tagereise zu einem solchen

bestätigen zu lassen, sagte sie ernst
und gefaßt: „Nein, liebes Herz: es

bleibe, wie es ist. Ich habe mich be-
raten lassen. Die standesamtliche Ehe-
schließung würde dir wegen des bei
uns geltenden Mutterrechts nach mei-
nem Tode schwere und weitgehende Pflichten gegenüber
meinen Verwandten auferlegen. Das will ich nicht. Frei
sollst du deinen Weg gehen können, wenn ich nicht mehr
da bin... Du hast mich gerettet, und i ch sollte dir Steine
vor die Füße legen?"

Ich wußte, daß der Selbstverleugnung, die in diesen
Worten lag, ihr einstiges Verhalten entsprechen würde,
und gab ihnen keine weitere Folge. Was half es uns,
über das Tragische weitausschauende Betrachtungen anzu-
stellen, die geschaffen waren, uns beiden die süße Ge-
genwart zu verbittern? Sollte ich Simujah wehleidig und
melancholisch machen durch den beständigen Ausblick auf
unsere Trennung und dadurch ihre Natur und ihren Cha-
rakter erschüttern, bis er zerfiel? Ihre Seelengröße gab
mir selber Halt und Festigkeit.

Was aber durch Recht und Gesetz geordnet werden
konnte, das sollte geschehen. So drang ich ihret- und unseres
Sohnes wegen in sie, Diethelm vor dem holländischen Be-
amten mir zu übertragen, damit er durch einen gesetzlichen

Akt meinen Namen bekäme und einst mein rechtmäßiger
Erbe würde. Der Sohn aber war das natürliche und hei-
lige Band, das den Vater an sie selber fesselte. Sie stand

zum zweitenmal vor dem Verlust eines Kindes, das diesmal
auch den Vater mit- und von ihr losriß. Ich konnte es

ihr nicht verargen, daß sie sich lange weigerte, Diethelm
abzutreten, und es stets hinausschob, da dazu immer noch

Zeit sei.

Ich sah, wie sie mit sich kämpfte und wie ihre Seelen-
not, gesteigert durch ihr körperliches Leiden, das durch das
Zurückdämmen des Asthmas immer deutlicher anschwoll, an
ihrem Lebensmarke zehrte. Der Gedanke an das Glück ihres
Kindes und die Ueberlegung, daß es unter meiner Obhut
besser versorgt sei als unter der ihrigen, da diese durch ein

düster verschleiertes Schicksal gefährdet schien, reiften all-

mählich zur Einsicht, daß des Kindes geistige Anlagen einer

Erziehung und Ausbildung bedurften, welche sie ihm in
ihrem Mutterlande nicht vermitteln konnte. Dessen war sie

sicher, daß ich alle Mittel aufwenden würde, um aus unserm

Kinde das Beste zu machen, und so siegte denn nach einem

langen und harten Kampfe des selbstsüchtigen Herzens mit
dem Glück des angebeteten Kindes die Uneigennützigkeit der

Mutter. Für meinen Kummer blieb sie auch nicht blind und
erklärte sich endlich bereit, das Kind abzutreten: nur bedürfte
sie noch eines Urlaubs in ihre Heimat, um sich nach den

Möglichkeiten einer späteren Niederlassung zu erkundigen.

(Schluß folgt.)
»»» - _»»» —»»»

Sterbefest.
Gebüsch und Eichenkronen
Spiegelt die Dämmerflut.
Gewaltige Wipfel thronen
In Spätherbstfarbenglut.

Die Blätter alle feiern
Flammend ihr Sterbefest:
Noch bricht aus Wolkenschleiern
Ein Sommersonnenrest.

Sie kosten die letzten Strahlen,
Bald sind die Becher leer.
Schon schwebt über Hügeln und Talen
Der Abend schattenschwer.

Auf einmal schaudert alle,
Kälter wird plötzlich die Luft.
Aus unsichtbarer Halle
Weht Grabesmoderduft.

Die Blätter entfärben sich grausend,
Trunken und sterbebang,
Denn fernher schüttelt brausend
Der Wintersturmgesang.

Jacob Heß.
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